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MO Zentner schwere, elegant und bequem, nach
-neuestem System eingerichtete Automobilwagen in
Bewegung und fort geht's, so ruhig und sanft wie
auf Gummireifen mit einer Geschwindigkeit von
40 Kilometer in der Stunde und zwar gleich schnell
auf Steigungen bis zu 25 °/«»wie im Gefälle. Kein
Rauch und keine Kohlenstückchen belästigen den die
fruchtbare Gegend, die ausgedehnten Wälder, die

stattlichen Bauernhöfe und Dörfer, die Pracht der
ewigen Berge wie das saftige Grün der Voralpen
bewundernden Reisenden. Fürwahr es ist eine
noble Fahrt und kaum hat man Jeremias Gott-
helfs Land, die Heimat des weltberühmten Emmen-
thaler-Käfe, die Gegend, wo die Töpfereiindustrie
zu Hause, genug betrachtet, so grüßt uns schon

Thuns stolze Burg. Wir befinden uns am
Eingang zum Oberland, der „Vifitenstube" des Kantons

Bern, ein köstlich Fleckchen Erde, wo sich

alljährlich Tausende von Touristen aus allen
Richtungen der Windrose einfinden, um neue Lebenskraft

zu schöpfen an der erhabenen Großartigkeit
der göttlichen Gebilde, in der Stille des Waldes,
im Anblick der wie Silberlinien dahinfließenden
Ströme und der in der Sonne glitzernden Seen. —
Wer von Luzern, Zürich oder Basel kommend einmal

von der großen Touristenstraße ablenkt zur
erquickenden Fahrt durch's Herz des Landes, der
benütze die erste schweizerische Vollbahn mit
elektrischem Betrieb von Burgdorf über Konolfingen
nach Thun und er wird cs nicht bereuen.

Mn sonderbarer Heiliger.
A. (zu einem Manne, der bei Regenwetter aus

einer Promenadenbank sitzt): „Wie kann man sich

denn auf eine nasse Bank
setzen?" — B,: „Der
Platz hier, auf dem ich

fitze, ist ganz trocken,
denn ich saß hier schon,
bevor es regnete." —
A. : „Warum bleiben
Sie aber denn bei dem

Regenwetter sitzen?" —
B. : „Weil ich meinen
Platz nicht naßregnen
lassen will!"

GelungeneAusrede.
Frau: „Aber Mann,

Du hast wieder 'mal zu
tief in's Glas g'schaut!"
— Mann: „Alte, Du
weißt ja, ich bin halt
kurzsichtig!"

In dcr Menagerie.

Pavillon fitzen und neben ihm ihr Lieblingshündchen^
aber stait schneeweiß war dasselbe ganz braun.
Entsetzt fragt die Königin, was mit ihrem Liebling

vorgegangen fei.
Lächelnd antwortete der

Er wollte sicher sein
Eine allerliebste Aneö

dote zirkulirte letzthin über das italienische Königspaar.

Die Königin Margherita hatte mit Schmerz
entdeckt, daß ihren königlichen Ehegatten mchr graue
Haare zieren, als für sein Alter von Nöthen und
ihr als junger, schöner Dameangenehm war. Rasch
entschlossen, läßt sie von Paris sür ihren Gemahl
ein unfehlbares Haarfärbemittel kommen und dem
König sammt Gebrauchsanweisung auf den Waschtisch

stellen. An einem schönen Morgen findet sie
den König so grauhaarigwieimmerin einem Garten-

Wärter (erklärend): „Hier, meine Herrschaften,
das Nashorn — wegen feiner großen Dummheit
wird es auch Rhinoceros genannt!"

König, ehe er das
Haarfärbemittel für sich habe
brauchen wollen, habe
er dessen Wirkung an
dem Hündchen versucht,
um nicht in Gefahr zu
laufen, vergeblich sich
abzumühen. Er sehe

nun, daß das Mittel
nicht schlecht sei, um
jedoch ganz sicherzugehen,
wolle er vor dem
Selbstgebrauche es auch noch
am Papagei der Königin
anwenden. Noch in der
nämlichen Stunde soll
der Topf mit dem
Haarfärbemittel vom Waschtisch

des Königs
verschwunden sein und
Königin Margherita, so
sagt man, finde seither,

daß graue Haare ihrem königlichen Herrn Gemahl!
ganz gut zu Gesicht stehen.

Gin Gemütl)smensch.
Nichter: „Wie kamen Sie dazu, dem Huberbauer

die Blutwurst zu stehlen?" — Angeklagter: „Wissen
S', Herr Richter, das Schwein, das der Huberbauer
geschlachtet, hab' ich von Jugend auf gekannt und>

da wollt' ich halt eben auch gern 'n Andenken von
ihm haben!"
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